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W W4, Äsn 23. vooemder. ^---r- 1859.

Hl'rnWgegàn non einer Kathotischen Belegschaft.

Gertag und Spedition: Schcrer'sche 'NuchljaM'mig iu Sokotljurn.

«àunt Mittwoch and Samstag Halbjährl. in Soiothurn Fr. I s(- ^gineiatei >o Cts. die Zeile. îG/AV ^ ^ î ^ ^ Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Hirtenbrief Sr. Gnaden Petrus Josef, Difchof

von Sitten, bänglich des ht. Vaters Pius IX.
und des Kirchenstaates.*)

P Mit wahrem Vergnügen, ja mit der innigsten Frende

hatten Wir, Gel. Nr., das frohe Ereigniß begrüßt, wel-

ches lim die Dritte des nun zn Ende gehenden Jahres Uns

überraschte; Wir meinen den so unverhofften Friedcnsab-

schlnß zwischen den zwei großen Mächten, welche auf ei-

nein uns so nahe liegenden Kriegstheater einander feindlich

gegenüberstanden. Und warum? Weil dadurch die bange

Furcht beschwichtigt, ja gänzlich verscheucht wurde, welche die

Nähe eines so fürchterlichen Kampfes erregte, dessen un-

heilvolle Folgen nicht vorauszusehen wareil; weil dadurch

die Eintracht zwischen zwei mächtigen Fürsten zurückkehrte,

welche sich rühmten die Beschützer der Kirche zu sein ; weil

Wir darin das ersehnte Ende jener mörderischen Tressen

erblickten, in denen sich christliche Volker bekriegten, Tau-

sende von Katholiken verbluteten und die schönen Länder

Europa's, deren Bewohner unsere Glaubcnsbrüder sind,

der entsetzlichsten Verheerung preisgegeben wurden. Diese

Friedensbotschaft kam so unerwartet, und erschien Uns so

außerordentlich, daß Wir darin die Wirkung der Gebete

zn erkennen glaubten, welche auf Verordnung des hl. Va-

ters voll allen Enden der katholischeil Welt und auch Un-

screr Diöcese zum Himmel emporstiegeil, um eine Gabe

mit Inbrunst zn erflehen, welche, wie I. Chr. sagt, die

Welt nicht geben kann.

Was Uns aber vor Allem bewog, diesem großen Acte

der beiden Kaiser Beifall zn zollen, war die Hoffnung, die

Wir daran knüpften, und die sichere Aussicht ans das Ende

Wir beeilen uns, unsern Lesern diesen uns gefälligst mitgethcil-
ten Hirtenbrief des Hochwst. Bischofs von Sitten wörtlich mit-

zutheilen; derselbe wird nicht verfehlen, im gegenwärtigen Au-

gcnblicke die Aufmerksnmkrit der Katholiken in allen Kanto-
neu zu fesseln. (Die Redaction.)

der Drangsale, welche das so zärtlich fühlende Herz Pins lX.
preßten und so sehr beengten, daß er, um demselben Lin-
derung zu verschaffen, in einem Sendschreiben seine Leiden

in den Busen seiner Brüder, oder besser gesagt, seiner

theucrgeliebtcn Söhne, der Bischöfe der Christenheit alls-
schüttete. Denn, Gel. Br., was das Oberhaupt der Kirche
und alle Katholiken, denen seine erlauchte Person und die

Sache des hl. Stuhles am Herzen liegt, beim Ausbruche
dieses verhängnißvollen Krieges besorgten und befürchteten,

ging nur zu sehr und zu schnell in Erfüllung. Es sah

nämlich der Statthalter Jesu Christi in banger Besorgniß
voraus, daß der Krieg, welcher in Oberitalien im Aus-
bruche begriffen war, der Revolution Vorschub leisten, ihre
ruchlosen Pläne begünstigen, ihr gleichsam zum Anhalts-
punkte dienen und folglich den Frieden und die Sicherheit,
die Wohlfahrt und den Bestand des Kirchenstaates auf's
Spiel setzen würde, zumal da die Umsturzpartci stets ihre
eifrigen Anhänger und Flügelmänner zählte, deren Eifer
sie besonders in der letzten Zeit aufzustacheln unablässig
bemüht war, deren Reihen mit jedem Tage sich vermehr-
ten. Und in der That, gleichzeitig mit dem italienischen
Kriege wird an verschiedenen Punkten die Brandfackel der

Empörung in die Erbländer des hl. Petrus geschlendert. '

In Bolognia und Perugia, in den Legationcn und den

Marken verkennt sie die Herrschaft des Papstes, setzt die

rechtmäßigen Behörden ab, greift in die Rechte der Kirchen-
gcwalt ein und führt alle jene Gräuel und Verbrechen her-
bei, welche sie in ihrem Gefolge hat. Und waren das nicht
eben jene Provinzen, welche der großmüthige Kirchcnfürst
Pius IX. vor zwei Jahren iu feierlichen, Zuge durchreist
und besucht hat, um sieb über deren Bedürfnisse zu erkun-

digen und ihnen abzuhelfen? Waren es nicht eben jene

Provinzen, .welche er mit Wohlthaten gesegnet und die ihm
gleichzeitig ihre Dankbarkeit an Tag gelegt, ihre aufrichtigste
Treue und gänzliche Anhänglichkeit betheuert hatten? Wie
sehr mußte darum ein so schwarzer Undank das Herz

Pius IX. kränken und betrüben.
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Und nun dieses bittere Herzeleid, Gel. Br., hofften

Wir durch den zu Villafranca geschlossenen Frieden ganz-

lich gehoben zu sehen. Diese Unsere Hoffnung war so ge-

gründet und zuversichtlich, daß Wir nicht umhin konnten,

dieselbe in einem Briefe auszusprechen, den Wir an den hl.
Vater selbst zu richten getrauten, um als treuer,Sohn der

Kirche die Gefühle Unserer Verehrung und Ergebenheit an

den Tag zu legen und so viel an Uns steht die Bitterkeit

der Schmerzen, die er Uns klagte, zu lindern.

Aber leider ist diese Hoffnung, so gegründet sie schien,

vereitelt worden, wenigstens ist sie bis ans diese Stunde

unerfüllt geblieben. Denn die Empörung, wenn auch an

verschiedenen Punkten unterdrückt, erhebt siegreich ihr Haupt

wieder in den Lcgationcn und in Bologna, der zweiten

Stadt des Kirchenstaates, legt die höchste Gewalt in die

Hände einer-tollkühnen, raubsüchtigcn, stolzen und gottvcr-

gessenen Minderheit, läßt die eingeschüchterte Mehrheit im

Stilleu seufzen, unterdrückt das wackere Volk, das nicht

mit ihr hält, und verfolgt die Diener des Altares, weil

diese mit unerschütterlicher Treue ihrem rechtmäßigen Ober-

Haupte anhangen. Ja, Gel. Br., diese Empörung, die

widerrechtlichste, die je war, greift in den Legatiouen um

sich, häuft Schandthaten auf Schandthaten, verfolgt ihr
Werk und gibt sich alle erdenkliche Mühe, um dasselbe durch-

zusehen und mit einem dauerhaften Erfolge zn krönen. Und

was für ein Werk? Laßt Uns dasselbe näher bezeichnen,

damit ihr dessen ganze Ungerechtigkeit, Bosheit und Trag-
weite zu ermessen im Stande seiet.

Das ganze Streben der Revolution geht dahin, das

Erbgut des hl. Petrus zu schmälern, den Kirchenstaat zu

zergliedern, um ein gegen den hl. Stuhl feindlich gesinntes

Reich zu vergrößern, jenem seine heiligsten Rechte zu ver-

kümmern, deren Unantastbarkeit nicht verkennt werden darf,

weil sie mit der Zustimmung der Völker und der Fürsten

erworben und besiegelt und durch die Dauer der Jahrhun-
derte bestätiget worden sind. Was die Umsturzpartei schon

lange begonnen, das will sie vollends ausführen, nämlich

das Oberhaupt der Kirche seiner weltlichen Herrschergewalt

berauben; sie will Denjenigen zum Staatsuntcrgebeucn

heruntcrwürdigen, zu Dem allen wahren Christen, allen

Katholiken, zu welcher Nation und Zunge sie gehören, der

Zutritt stets offen sein soll, und der hinwiederum Allen

freie Aufnahme muß gewähren können, weil sie seine Kin-
der, und Er ihr Oberhirte ist; sie will Diesem seine Un-
abhängigkeit rauben, damit es Ihm nicht mehr gestattet sei,

ohne Verdacht geistiger Knechtung, der katholischen Welt,
nämlich der auf dem weiten Erdenrunde zerstreuten Heerde

I. Chr. seine Stimme vernehmen zn lassen; sie will die

Thätigkeit des Oberhauptes der allgemeinen Kirche eiuschrän-

ken, schmälern und endlich ganz vereiteln; sie will seine

Macht, diese nnübersteigbarc Schutzwehrc gegen die ruchlosen
und verderblichen Pläne der Feinde der Gesellschaft, unter-
graben und vollends vernichten. Sagen Wir es frei her-

aus, die Revolution hat es darauf abgesehen, in wildem

Vcrnichtungskampf gegen jenen ehrwürdigen Thron,zdcn
Stuhl des hl. Petrus, die Grundfeste der Kirche Jesu, an-
zustürmen und ihn umzustürzen; den apostolischen Stuhls,
den unsere Ahnen mit solchem Heldenmuthc geschützt haben,
daß sie die „Vertheidiger des hl. Stuhles" genannt
zu werden verdienten; jenen ehrwürdigen Thron, welchen

mit unverbrüchlicher Treue unsere Landsgenossen umstehen,
nd f ür essen Rechte auch heute noch unsere Väter, unsere

Söhne, unsere Brüder und Verwanvten mit ihrer Freiheit
uund ihrem Leben einstehen.

Wie gerecht und gegründet sind daher die ängstlichen
Besorgnisse, Gel. Br., welche das Vaterhcrz Pius IX. be-

klemmen! Er weiß gar wohl, daß diese Schildcrhcbung
nicht so fast seiner Person, als vielmehr dem Throne gilt,
den er einnimmt; daß sie der römischen Kirche gilt, der

Mutter und Lehrmeisterin aller Kirchen, deren Bischof Er
ist; ja, daß sie dem Papstthum selbst gilt, dessen Erniedri-

gnng, Entkräftung und Vertilgung die Erniedrigung, Ent-
kräftung und den Fall der katholischen Kirche nach sich zic-

Heu würde, da diese auf's Innigste mit einander verbunden

sind und eines und dasselbe Loos theilen. (Schluß folgt.)

î—-
>-> Folgendes ist der Text der vom 38. Nov. datirten Uote

der apost. Nuntiatur an den Duàsrath bezüglich der Tcssm'schtll

DiStyUMZVtrhätilliste: „^.vant tout, le soussigné
ne peut s'abstenir de manifester au Laut-Oonseil fédéral
la penible impression qu'à produite sur le 8aint-?öre
l'arrêtê fédéral en question, pur lu raison que, «l'une
manière tranollaute, on ^ déclare supprimée toute suri-
diction des Ordinaires de lVIilan et de Oôrne sur les par-
ties du territoire suisse qui appartiennent à leurs dio-
eèses, bien que eelles-ei n'aient êt«5 unies dans le temps
aux mêmes diocèses que par un acte d'érection eanoni-
que du Laint-KièZe.

„Il n'êcbappe certainement pas à la pénétration du
Ilaut-Oonseil fédéral combien eet arrêté est en oppo-
sition directe avec les prescriptions canoniques, preserip-
tious qui découlent des deux principes suivants, irrê-
fraZables et incontestés:

„I" Hu'aueun pouvoir civil, même suprême, ne peut
toucber à la juridiction spirituelle des pasteurs de l'L-
xlise eatbolique, ainsi qu'a celle que les blvêques de

Nilau et de Oôme ont sur une partie des ressortissants
suisses, car, autrement, ee sérail pervertir l'ordre di-
vinement établi;

^,2^ Hue celui qui a le droit exclusif et indêpen-
dant d'êriAer une institution quelconque, a aussi lui
seul le droit de la dissoudre et de la moditier.

,,l)ès lors, comme l'êrection des diocèses depuis le

commencement de l'ère ebrêtienne est un acte exclusif
du pontike romain, ,de même leur suppression vu leur
démembrement (qui n'est en réalité qu'une suppression

s
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partielle) ne pent s'okkectuer sans que le Lliek suprême
à l'bPIise ne l'auterise.

,,Lc pouvoir eivil est appelé a s'entendre sur l'as-
sietlo temporelle de I« mense épiscopale, quand des

raisons civiles sont à régler; mais il no peut s'étendre
au-delà sans voir oomprimise la solidité ou la lèZitiinitè
(le la juridiction ecclésiastique, laquelle ne peut être
accordée, étendue ou restreinte que par se lui duquel
elle procède entièrement.

,,?ar conséquent, il est évident que le Laint-Uère
ne peut s'abstenir" de fair les remontrances nécessaires,
ainsi qu'il le fait par le soussigné, au suset de l'arrêtè
federal prèsitè, lequel porte atteinde aux droits qui ap-
partiennent à La Laintetè en vertu de son pouvoir su-
prême sur toute I'UZIise.

„Nais si, d'une part, le Louverain-k'ontike, par de-
voir do sou ministère apostolique, est obligé de sauve-
garder les droits de l'Lglise, d'autre part elle désire
pourvoir, autant qu'il le peut de son côté, au bien des

eatboliques suisses. L'est pourquoi, mü par la con-
Lance que les liantes autorités fédérales et cantonales
tessinoiscs sauront trouver mo^en de lui laisser le plein
exercice de son pouvoir suprême en écartant les graves
obstacles qui se sont formés et az-unt en vue spècialq-
ment les avantages qui se font espérer, il a bien voulu
se déclarer disposé à s'entendre non-seulement pour
régler l'administration ecclésiastique dans le dessin, mais
encore pour entamer les négociations qui ont ètè plu-
sieurs fois ollertes, afin de régulariser toutes les autres
alkaires religieuses qui réclament un remède prompt et
okücaco.

„klu ce qui concerne en particulier les deux com-
muues de ?oscbiavo et de Lrnsio, dont le Uaut-Lon-
seil kèdèrsl a demandé lannexion au diocèse de Loire,
la note adressée par cette autorité au soussigné le 7./2S.
duilìet 1857 a^ant exprimé l'assurance que le baut gvu-
vernement des (irisons s'elkorcerait de procurer à ces

communes des avantages analogues à ceux qu'elles re-
tirent de leur union avec le diocèse de Lome, le Laivt-
Liège a pris acte de cette déclaration, qui tend à écarter
l'une des deux dikkcultès qu'il avait d'en venir à l'an-
nexion susdite."

^ N St. Galleu. (Brief.) Seit ich Ihnen zum letzten

Mal geschrieben, entwickelten sich unsere Zustände soweit,

daß eine befriedigende und conséquente Lösung der kirch-

lichen Fragen erwartet werden darf. Ter Verfassungsrath

besteht nun definitiv aus 77 Konservativen, 72 Radicalen

und einem gemäßigt Liberalen. Die Sache der Katholiken

dürfte einen immer bessern Fortgang nehmen, wenn es ihnen

gelänge, die Protestanten von der Grundlosigkeit der radi-

calerscits gegen die katholische Kirche in Umlauf gebrachten

Vornrtheile zu überzeugen, worüber Nächstens Mehrercs. —
Mit Freude hat man hier vernommen, daß der Hochwst. Bi-
schof v. Basel unsern greisen Hochwst. Bischof mit einem

Besuche auf seiner Rückreise von Chur beehrte. — Vor
einiger Zeit verlautete, Herr Pfarrer Fed er er von Ragatz,

als Rector der ehemaligen kath. Kantonsschule in weitem

Kreisen bekannt, werde die Stelle eines Religionslchrers,
falls sich kein Geistlicher hiczu wählen lasse, über sich neh-

men und also nochmals in's bewegte Leben hinaustreten?
— Geistlicher Rath Müller zum zweiten Mal gewählt, hat
wieder abgelehnt. —

^ S Freiburg. (Brief.) Zwei minder wichtige Vor-
fälle geben hier Redens. 1) der Schultheißen-Bet-
stuhl und 2) die Jesuiten-Beichtstühle. Die Radi-
calen ärgern sich darüber, daß auf Befehl der h. Regierung
der ehemalige Ehrenstuhl des amtirenden Schultheißen wie-
der in die Pfarrkirche zurückgekehrt ist. Unter der 1848ger
Regierung war nämlich das Kirchengehen bei den hohen

Magistraten nicht sonderlich beliebt; man fand also für
gut, den Ehrenstuhl des Schultheißen aus der Kirche weg-
zuschaffen, damit das gläubige Volk die Irreligiosität sei-

ner Beherrscher weniger bemerke und so kam gedachter Bank
in's Zuchthaus und wurde dort vom Aufseher der Sträf-
linge ocupirt. (Ein sehr sinnreicher Zug, welcher beweist,

wohin eigentlich die Staatskirchler die Kirche schicken und
wie sie dieselbe verwenden möchten!) — Das Freiburger-
Volk und seine hohen Regenten haben nun aber durch die

Noth wieder beten gelernt und dessen haben sich auch

Regierungspräsidenten niemalen zu schämen. Die größten
Männer und Geister aller Zeiten haben gebetet; und sie

haben sich dieses Gebetes nicht geschämt, sondern gegen-

theils im Gebete ihren größten Trost ini Leben und Ster-
ben gefunden. — Zum Ueberflusse könnten wir noch be-

deutende Liberale in der Schweiz nennen, die sich dieser

kirchlichen Ehrenplätze keineswegs schämten, sondern zur
großen Erbauung des Volkes und zu ihrer hohen Ehre,
Gott die Ehre geben.

Im Jahre 1848 verschenkte (oder wie Andere sagen:

verkaufte) die h. Regierung ferner dem löbl. Gemeinderathe
der Stadt zu Handen der St. Nicolaus-Pfarrkirche einige

Beichtstühle aus der ehemaligen Jesuiten- oder Kollegiums-
Kirche, die auch wirklich seither in St. Nicolans aufgestellt

waren und gebraucht wurden. Letzte Woche wurden die-

selben aber auf Befehl der h. Regierung entfernt und an

ihren rechtmäßigen Besitzer zurückgegeben. Darüber nun
viel Hin- und Wider-Redens und Schreibens; wobei sich

auch der Confédéré berufen fühlte, für die Geistlichkeit zu

St. Nicolaus eine Lanze zu brechen; wahrscheinlich wird

sich aber wohldieselbe diese zweideutige Protection höchstens

verbeten. Die h. Negierung aber wird auch ohne die in-

sinuirten feindlichen Rathschläge thun, was Rechtens ist.

Recht, wem Recht gebührt!
Ä- Solothurn. Unser Mitbürger, der Hochw. Hr.

Andreas Eich holz er (gew. Feldpater und Beichtvater

der Königin) in Neapel, hat soeben ein interessantes Werk

über die Ponza-Jnseln in italienischer Sprache heraus-

gegeben, welches über die Einführung des Christenthums

in diesen interessanten Theil des Mittelmeeres Ausschlüsse
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gibt. Die „Augsb. Allgem. Ztg." lobt das Werk in ar-

chäologischer, historischer und eultur-wissenschaftlicher Bezie-

hung; gewiß aus unverdächtigem Munde ein Lob für einen

katholischen Priester!
>-< S Luzern. Zn Nr. 102 des „Lnzerner Wahrheits-

freundes" steht eine „Erklärung" des Hrn. Großraths Für-

rer, worin unter Erwähnung eines den Verkauf des Psrnnd-
landes der Kaplanei von St. Peter und Paul in Hochdorf

beschlagenden bischöflichen Schreibens die Schlußstclle dieses

Schreibens also citirt wird: „Wenn entgegen dem Willen

„des Bischofes und des Capitels von Münster der Ver-

„kauf Seitens der Regierung durchgesetzt werde, so soll
„derselben kein weiterer Widerspruch gemacht,
„jedoch dafür gesorgt werden, daß der ganze Erlös zum

„Psrundeinkommen des Kaplanes geschlagen werde." Hier-
aus hat denn Hr. Großrath Furrer Seitens des Bischofes

„eine stillschweigende, wenn auch abgedrnngene Zustim-
mung" ableiten zu können geglaubt, in Folge wessen

er als Laye „nicht bischöflicher als der Bischof und nicht

kirchlicher als die Kirche" sein wollte.

Woher Hr. Großrath Furrer jenen Schluß des bisch ö-

flichen Schreibens entnahm, ist uns unbekannt; wir wol-
len nur soviel bemerken, daß er sehr ungenau ist. Das
bischöfliche Schreiben an Tit. Propst und Kapitel des Stif-
tes Bcromüuster, datirt vom 30. August, enthält die oben

durchschossene Stelle gar nicht und schließt wörtlich also:
„Es versteht sich, daß, im Falle die h. Regierung, was

„ich jedoch nicht erwarte, gegen Ihren und der Kirche Wil-
„len den Verkauf dennoch durchsetzen wollte, Sie nach-

„drücklichst dafür zu sorgen hätten, daß der Erlös des ver-

„kauften Landes immerhin dein Psrundgute verbleibe und

„die Zinse dieser zu kapitalisirendcn Erlössummc stets zum

„jährlichen Einkommen des Kaplans von St. Peter und

„Paul geschlagen werde."

Hierin liegt denn doch wahrlich keine tischöflichc Zu-
st im mung ausgedrückt!

Frankreich. In Paris macht eine Flugschrift
unter dem Titel „Der Papst und der Kongreß" Aufsehen,

welche dem Papst eine weltliche Herrschaft lassen, diese aber

reduciren, d. h. ihm die Romagna entziehen will. Obschon

man vermuthet, Kaiser Napoleon III. sei dieser Flugschrift
nicht fremd, so erklärt dennoch das „Univers" : „Wer im-

mer der Verfasser sei, diese Schrift bleibt ohne Einfluß
auf die katholische Welt."

Obige Flugschrift hat zur Folge gehabt, daß nun
auch in Frankreich die Katholiken eine Adresse an Se. Heil.

Prus IX. gegen die Kirchenstaats-Räuber unterzeichnen.

Der Volvntä nationale, in dessen Namen Napoleon III.

regiert, dürfte sich in Frankreich bald aus eine Weise aus-

sprechen, daß er auch für Diplomaten und Judasse ver

ständlieh wird. Da fragliche Flugschrist in Frankreich eine

sehr schlechte Aufnahme gefunden hat, so bemerkt das Re-

gicrungsblatt „dieselbe komme weder ans dem Kreise

der Regierung noch des Kaisers." Nachträglich will man

wissen, dieselbe sei von dem Erzbischos von Troies (einem

Freunde des Kaisers) verfaßt worden. Das „Univers"
vergleicht diese Schrift mit dem Kusse des Judas und er-

innert an das „àiee, all gulà vonisti?"
Nassau. Aus Wiesbaden kommt ans „zuverlässiger"

Quelle die erfreuliche Nachricht, daß der Nassauissche

Kirch en streit geschlichtet sei, indem auch Nassau nun sein

Concordat habe, welches nach Inhalt des badischen ab-

geschlossen sei.

England. Die irischen Blätter berichten täglich über

neue Demonstrationen zu Gunsten des Papstes.

Personal-Chronik. Ernennung. fLuzern.f Zum Leutpriester

in Root wurde von Hrn. Probst Leu Hr. Pfarrer Elmiger in

Kleinwangen gewählt.
-b Todesfall. fBa s etla n d. s In A rles heim starb den t8. d.

Hochw. Hr. Decan und Pfarrer Gürtler im Greisenalter.

Kirchliche Sc literarische Anzeigen.

Um Unregelmäßigkeiten in der Zusendung

zu vermeiden, werden unsere Tit. Leser ersucht, früh-
zeitig auf den Postbureaux ihre Bestellungen zu

machen. Die à'jzeâition à HirànàtunZ:
B. Schwendimann, Buchdrucker.

Im Verlag von G. I. Mauz in Regensburg ist erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

m Lolotàrll: ôàrkr'sodo Luolàllàllg.
Der Prediger und Katechet.

Eine practischc, katholische Monatschrift, besonders für Pre-
digcr und Katecheten auf dem Lande und in kleinern Städten.
Unter Mitwirkung mehrerer kath. Geistlichen herausgegeben

Ludwig Wehler,

Mit einer Zugabe: Blüthen der Neuzeit.

Zehnter Jahrgang. Erstes Heft.
Preis eines Jahrg. v. 12 Heften (ca. 80 Truckbog.) gr. 8.

Fr. 7.

Abonnements-Einladung für 1830.
Das Sonntegzbllitt für dus katholische Volk erscheint auch

im künftigeil Jadr wie bisher. Abonnements-Preis ist halb-
jährlich franco durch die ganze Schweiz Fr. 1. 50. Be-
stcllungen nehmen aile Postämter an, sowie die

Scherer'sche ZZuchhank lung in Solothurn.

Berlàz der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn. Druck vv» B. Sck'wendimann in Solothurn.


	

